
Heute am Filmfest in Schaan: Where the Crawdads Sing 

Ein mysteriöser Mordfall und eine Frau, auf sich allein gestellt
Basierend auf dem Bestseller-
Roman von Delia Owens 
erzählt der Film die Geschichte 
von Kya, die als junges Mädchen 
von ihren Eltern verlassen wird. 
In den gefährlichen Sümpfen 
von North Carolina zieht sie 
sich alleine gross und entwickelt 
sich zur scharfsinnigen und zä-
hen jungen Frau.  

Jahrelang geisterten Ge-
rüchte über das «Marschmäd-
chen» durch das nahegelegene 
Örtchen Barkley Cove und 
schlossen sie von der Gemein-
schaft aus. Als sich Kya zu zwei 
jungen Männern aus der Stadt 
hingezogen fühlt, eröffnet sich 
für sie eine neue, verblüffende 
Welt. Doch als einer von ihnen 
tot aufgefunden wird, sieht die 
Gemeinde sofort in Kya die 

Hauptverdächtige. Im Laufe des 
Falles wird immer mysteriöser, 
was tatsächlich passiert ist – und 
es droht die Gefahr, dass die vie-
len Geheimnisse, die im Sumpf 
verborgen liegen, ans Licht 
kommen. 

Der Film wurde am 15. Juli 
2022 veröffentlicht, Taylor 
Swift steuerte den Song «Caro-
lina» zum Soundtrack bei. (pd) 

Hinweis 
von Olivia Newman 
US 2022 / 95 Min. / Mit Daisy 
Edgar-Jones, Taylor John 
Smith, Harris Dickinson, David 
Strathairn.  
 
Täglich werden online unter  
vaterland.li/wettbewerbe Tickets 
für das Filmfest verlost. Die Verfilmung eines Bestsellerromans – heute um 21 Uhr im Lindahof. Bild: pd

Heute werden  
ausserdem folgende 
Filme gezeigt: 

Skinohof (21.15 Uhr)  
Drive my car 
 
Skino 1 (18.30 Uhr) 
Burning 
 
Skino 2 (18.15 Uhr) 
King Otto 
 
Skino 2 (20.30 Uhr) 
Paolo Conte, via con me 
 
Tickets, alle Details und Infos 
zum Filmfest: www.filmfest.li

Als Liechtenstein noch autofeindlich war 
Liechtenstein ist eine Autonation. Zu Beginn konnte sich das Land mit dem Automobil nicht anfreunden. Ein Rückblick mit Fun Facts. 

Damian Becker 
 
Viele Liechtensteiner halten 
das Auto für unverzichtbar. 
Nicht ohne Grund hat das Land 
eine der grössten Fahrzeug-
dichten der Welt. Derzeit 
 kommen 785 Fahrzeuge auf 
1000 Einwohner. Dass sich 
dies auf den Verkehr auswirkt, 
liegt auf der Hand. Liechten-
stein hat bisher keine allgemein 
akzeptierte Lösung gefunden, 
den Staus bei Stosszeiten entge-
genzuwirken. 

Verkehrsprobleme hatte 
Liechtenstein bereits, als die 
ersten Autos über die Kiesstras-
sen fuhren. Der Unterschied zu 
heute war aber, dass Liechten-
stein anno dazumal «auto-
feindlich» war. Dies ist in der 
Publikation «Entwicklung der 
liechtensteinischen Mobilität» 
zu lesen, die das Liechtenstein 
Institut veröffentlicht hat. 

1908 noch keine Autos  
in Liechtenstein 
Im Jahr 1908 verfügte kein Ein-
wohner über ein Auto. Zuvor 
hatte es zwei Autobesitzer ge-
geben. Der eine zog ins Aus-
land, der andere verkaufte 
seine Karosserie. Dies spielte 
dem Landtag in die Hände, 
denn die Abgeordneten 
wollten, dass die Strassen auto-
frei blieben. Sie sahen «keinen 
volkswirtschaftlichen Nutzen, 
sondern nur Schäden am Ei-
genthum»  auf das Land und 
seine Bevölkerung zukommen. 
Die Regierung hatte daraufhin 
zu entscheiden, ob der Autover-
kehr wie in Graubünden verbo-
ten werden soll. Die Regierung 
entschied sich dagegen, doch 

führte sie ein Taxensystem ein, 
um Autofahrer zu besteuern. 
Zur Kasse gebeten wurden so 
zunächst Durchfahrer aus dem 
Ausland. Das Geld wurde in 
den Sozialstaat investiert und 
kam der Armenkasse, einem 
Vorläufer der AHV, zugute. 

Kinder hatten Freude an 
vorbeifahrenden Autos 
Während die Politik also dem 
Automobil misstrauisch gesinnt 
war, hatten zumindest die Kin-
der ihre Freude an vorbeifah-
renden Autos. So fuhren an ei-
nem Junitag 1902 fünfzig Autos 
des französischen Automobil-
clubs durch Liechtenstein. Die 
Schüler bekamen frei, um sich 
die Sensation anzuschauen. 

Dass Liechtenstein «auto-
feindlich» war, bedeutet nicht, 
dass die Einwohner andere Ver-
kehrsalternativen hatten. Der 
öffentliche Verkehr in Liechten-
stein fing äusserst bescheiden 
an. 1863 errichtete Postmeister 
Josef Ferdinand Wolfang einen 
Pferdekurs. Er fuhr täglich von 
Balzers nach Feldkirch und wie-
der zurück. Drei Passagiere 
konnte er mitnehmen. 

Bis 1930er ging die  
Mehrheit zu Fuss 
1872 trat mit der Eisenbahn das 
Symbol des Fortschritts ins 
Land. Zwischen Buchs und 
Feldkirch wurde eine Bahn -
verbindung eröffnet. Dennoch 
spielte die Lokomotive im öf-
fentlichen und das Pferd im in-
dividuellem Verkehr eine gerin-
ge Rolle in Liechtenstein. Auch 
das Fahrrad wurde nicht in 
grossen Mengen gekauft. Der 
erste Fahrradhändler verkaufte 

neben dem Verkehrsmittel 
auch Weine, um Profit zu ma-
chen. 

Bis in die 1920- und 1930er-
Jahre gingen Liechtensteiner 
mehrheitlich zu Fuss. Meistens 
kamen sie nicht aus dem eige-
nen Dorf hinaus, oder sie nah-
men lange Arbeitswege in Kauf. 
Gerade Textilarbeiterinnen 
hatten Gemeindegrenzen zu 
passieren.  

Erster Lastwagen  
der Spoerry-Fabrik 
Die Textilfabrik Jean, Spoerry & 
Cie. in Triesen meldete kurz  
vor dem Ersten Weltkrieg in 
diesem Sinne auch den ersten 
Lastwagen an. Dieser diente 
also nicht nur zum Personen-, 
sondern auch zum Material-

transport. Bis zum Kriegs -
ausbruch erwarben immer 
mehr Personen Autos. Fahrer 
durften jedoch nur die Land-
strasse  zwischen Balzers und 
Schaanwald benutzen. So 
musste der Politiker Wilhelm 
Beck bei der Regierung im  
Jahr 1923 um eine Sonder -
bewilligung nachsuchen, um 
vom Tal aus zu  seinem Haus in 
Triesenberg fahren zu dürfen. 
Diese Regelung wurde erst 
1925 abgeschafft, als es rund 
ein Dutzend Autos auf den 
Strassen gab. 

Somit war das Land für Au-
tofahrer frei. Doch herrschten 
chaotische Verhältnisse. Es 
hielten sich noch nicht alle 
 Autofahrer daran, rechts zu fah-
ren. Ebenso missachteten sie 

das Tempolimit. Hilfspolizisten 
versuchten zwar, per Stoppuhr 
die Geschwindigkeiten zu mes-
sen. Doch dies wurde wieder 
aufgegeben, weil die Bussen die 
Kosten für die Polizisten nicht 
gedeckt hatten. 

Viele Unfälle von  
Motorradfahrern 
Der erste tödliche Autounfall 
geschah somit 1933, als es  
in Liechtenstein lediglich  
130 PKW-Besitzer gab. Weil das 
Motorrad günstiger zu erstehen 
war, gab es etwa gleich viele 
Töff-Lenker. Doch besonders 
diese verursachten Unfälle, so 
dass Versicherer nicht bereit 
waren, mit den Fahrern 
 Verträge abzuschliessen. Ein 
Unfall konnte somit eine Fa -

milie in den finanziellen Ruin 
treiben. 

Erfolgreicher war die Ge-
schichte des Postautos.  Zwar 
hatten die ersten Busunterneh-
men in der Vorkriegszeit keine 
Erfolge, weil sie zu wenig Sub-
ventionen vom Staat erhalten 
haben. Jedoch wurden bereits 
in den 1930er-Jahren jährlich 
um die 100 000 Fahrten ge-
zählt. Für diese Leistung muss-
ten jedoch besondere Mittel 
 ergriffen werden. Weil die 
 Kirchenuhren der Gemeinden 
nicht einheitlich liefen, konnte 
zunächst kein Busplan erstellt 
werden. Somit wurden die 
Ortsvorsteher angehalten, die 
Kirchenuhren nach der Post zu 
richten. 

Staubplage vor  
der Asphaltierung 
Dass nun Motorräder, Autos 
und Busse die Strassen beleb-
ten, machten sie jedoch nicht 
beliebter. Weil alle Strassen 
noch aus Kies bestanden, 
kämpfte die Bevölkerung mit 
Staub. Ein Leserbriefschreiber 
meinte im Jahr 1929, dass der 
«starke Verkehr» zu Schlag -
löchern führe und die Ein -
wohner an der sogenannten 
Staub plage fast ersticken. Im 
gleichen Jahr begann das Land, 
die Strassen sukzessive zu 
 asphaltieren. Zehn Jahre später 
machte der Strassenbau rund 
23 Prozent der Staatsausgaben 
aus. Dafür sorgte die Mass -
nahme für Arbeitsplätze.  

Liechtensteins Verhältnis 
zum Auto sollte sich mit dem 
wirtschaftlichen Aufschwung 
nach dem Zweiten Weltkrieg 
ändern.

Bis 1930 gab es noch fast keine Autos in Liechtenstein. Bild: zVg
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